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Norge 


nhlatt 


für 


gebildete Stände, 


Donnerstag, 


18. Juli, 1811. 


Ihr Büchermeifen, nehmt ein Exempel 


An mir, und ſehet in der 


Zeit 


Nach ſolchem Freund euch um: denn wißt, der Tempel 


War nicht der Weisheit, die ihr ſucht, 
Die Inſchrift hieß: Der weiſen Fr 


1 N 
hlichkeit! 
v. Goecklugk. 


Fragment einer akademiſchen Rede. *) 

Da die Mißlaune, dieſes gruͤngelbe, und, den 
Forſchungen des beruͤhmten ſchwediſchen Ritters zufolge, 
polypenartige Ungehener, vor deſſen Peſthauche die Roſen 
des Frohſinnes dahinſterben, als haͤtte der arabiſche Gift⸗ 
wind Smum ſie angeweht, und von deſſen Geifer, wo⸗ 
gegen der Geifer der Klapperſchlauge ſich verhält wie 
Quellwaſſer zu Scheidewaſſer, der hundertſte Theil eines 


Tropfens hinreicht, den allerloſeſten Vogel in den Höchft. 


bejammernswerthen Zuſtand einer lebens laͤnglichen Mauſe 
zu verſetzen; da, ſage ich, dieſe von Goͤttern und Men⸗ 
{hen geaͤchtete und vermaledeite Ausgeburt der. Hölle, 
bey deren bloßer Nennung jeder rechtglaͤnbige Humoriſt 
ſich mit dem Zeichen des Kreuzes zu verſehen hiedurch 
angewieſen wird, immer noch fortfaͤhrt, mit einer Un⸗ 
ſcham, die ſich zwar denken, jedoch nicht ſchildern laͤßt, 
die Zahl ihrer Schlachtopſer täglich unter uns zu mehren, 
und die Graͤnzpfaͤhle ihres, gegen alle himmliſche vnd ir⸗ 
diſche Rechte uſurpirten Gebietes immer weiter vorzu⸗ 
rücken: fo haben wir, Präſident, Ceremonienmeiſter, 
Archivar, Geheimſchreiber, Beyſizer und Mitglieder der 
unter glücklichem Vogelfluge geſtifteten Akademie der 
Oh Aus dem An bange m b. Matthiſſon's Gedichten, 

die naͤchſens erſcheinen. Jener Anhang enthält, nach des 

Verfaſſers Vorangabe , „ anmaßungsloſe Jovialitaͤten, 

Neſultate von Aufgaben und Heraus forderungen in Freun⸗ 

des kreiſen, Erinnerungsmarken glcklicher Abende, ver⸗ 

test mit edeln Menſchen. Ephemeren. die ihren Tag mit⸗ 

flattern mögen unter den ahnlichen Ephemeren dieſer Zeig, 


Jovialität, und zwar nach wiederholter Anrufung 

unſers Schutzheiligen⸗Kleeblatts Cervantes, Rabe⸗ 

lars und Sterne, auf das allerfeperlichſte verfügt und 

beſchloſſen, mehrbemeldeter Geißel der ohnehin ſchon 

ſonder Ziel und Maß gehudelten Erdenkinder offene Fehde 

anzukündigen, und im Falle fie ihre welttundige tollkuͤhne 

Frechheit zu dem unerhörten Grade ſteigern ſollte, ſich auf 

unſerm eigenen Grund und Boden oder auch nur in der 

Nähe deſſelben betreten zu laſſen, ihr durch Zwicken, 

Kneipen, Hauen, Stechen, Brennen, Sengen, Quet⸗ 

ſchen, Wuͤrgen, Raſpeln, Schaben, Schroten, Stampfen 

und andere dieſen verwandte Proceduren mit unermuͤdlicher 
Beharrlichkeit und aͤchtem altritterlichem Glaubensmuthe 

ſo lange zuzuſetzen, bis der ſchwarze Geift ihr ausfahrt 

und ihr ſcheuslicher Leichnam dallegt, wie Sankt Georgs 

aufgeſpießter Lindwurm, ein Gräuel ſelber den Woͤlfen 
des Gefildes und den Raben unter dem Himmel. 


Nur erſt nach dem Triumphe über die Erbfeindinn aller 
gefelligen Freuden dürfen wir hoffen, jeden Zweck, den 
wir mit der Gründung dieſer hochverebrlichen Akademie 
verknuͤpften, auf elne eben ſo dauerbare als glorwuͤrdige 
Weiſe zu erreichen, und die Goͤtterchen des Frohſinnes 
und der Schaͤkerlaune, ſammt ihrer ganzen ziegenfuͤßigen 
Sippſchaft der Schnurren, Schnaken und Schwäne, nicht 
mehr, wie bisher, nur als fluͤchtige Beſucher, ſondern als 
feſt angeſtedelte treue und redliche Hausgenoſſen in unſrer 
Mitte zu ſehen. Dieſes ſey demnach unſer kraftvollſtes 
Streben, thaͤtigſtes Wirken und raſtloſeſtes Treiben: ſo 
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wird unſre unter dem Patronate des alten Spaßvogels 
Miomus aufbluͤhende Societaͤt, zum Heil der Lebenden 
und zum Segen der künftigen Generationen, fortbluͤhen 
und fortgruͤnen, wie ein Baum an Waſſerbaͤchen zur Zeit 
der Duͤrre, und noch vom Urenkel des Urenkels, bald mit 
dem heiligen Froſtſchauer der Ehrfurcht, bald mit der zluͤ⸗ 
henden Rothe der Nacheiferung, durch Logogrypheu, Cha⸗ 
raden und Raͤthſel in den dreyhundert und fuͤnfundſechzig 
Taſchenbuͤchern des zwanzigſten Jahrhunderts als uner⸗ 
reichbares Vorbild geprieſen, gefeyert und verherrlicht 
werden. . 


L’Institut de France, 
im April 1809. 
(Beſchluß.) 


Die oͤffentlichen Sitzungen geſchehen im Amphithsätre 


de l' Ouest der Gebäude des ei- devant College des quatre 
Nations. Ueber den amphitheatraliſchen Sitzen erhebt ſich 
die hohe Kuppel einſt der Kirche du Collège Mazarin. 
Im innern Amphitheater waren rechts und links vom Praͤ⸗ 
ſidenten und zwey Sekretären, die auf einer Erhöhung 
unmittelbar unter der lebensgroßen Statue des Kaiſers 
ſaßen, die Mitglieder des Inſtituts. Es mochten etwa 
hunde t gegenwärtig ſeyn. (Die Zahl ſaͤmmtlicher Mit: 
glieder, ohne die Associds étrangers und ohne die betraͤcht⸗ 
liche Anzahl der Korreſpondenten, iſt etwas über hundert 
und ſechzig). Als Präſident thronte der Graf Fontanes, 
Großmeiſter der neuen Univerfität ꝛc. Er erſchien mir 
figend als ein langer, übrigens kraͤnklich ausſehender 
Mann. Er figurirte blos. Vor dem Tiſche des Praͤſi⸗ 
denten und der Sekretaͤre ſtand eine Art von Katheder, 


von welchem herab der jedesmalige Redner las. Der 
mittlere Cirkelraum des Gebäudes (die Arena) iſt leer; 
nur iſt in det Mitte ein Foyer. Die Stufen, deren vier 


bis fünf Abtheilungen zwiſchen den Sitzen durchführten, 
waren mit Tuch belegt. Hinter der Statue des Kaiſers 
iſt eine gruͤne Dtaperie, mit Gold verziert, die ganze 
Wand herab. Darunter auf beyden Seiten zwey Glas⸗ 
thuͤren mit gefärbten (gelben und rothen) Glasſcheiben, 
durch welche wir, als wir waͤhrend des angefangenen 
erſten Vortrags draußen warteten, die Verſammlung vor⸗ 
läufig in magiſcher Beleuchtung erblickten. Ich fuͤhlte 
mich etwas verlegen, als B. und ich vom Huiſſier des 
Inſtituts, der eine vergoldete Kette um den Hals trug, 
geführt, die Stufen des Amphitheaters hinab⸗ und wieder 
hinaufſtiegen, um uns dicht hinter Lang los zu ſetzen, 
innerhalb der für die Mitglieder des Inſtituts beſtimm⸗ 
ten Sitze, wie dieſer uns Spaͤtkommenden angewieſen 


hatte. In den beyden Theilen des Amphitheaters rechts 


von mir, den zwey von den Mitgliedern des Inſtituts 
eingenommenen Theilen gegenüber, jagen Herren und 


Damen, ungefaͤhr ſolche, wie man ſie in den Logen erſten 
Rangs der vornehmſten Pariſer Theater ſieht. Ich unter⸗ 
ſchied unter den anweſenden Mitgliedern die meiſten mir 
bekannten der dritten Klaſſe; auch Francois de Neufchä- 
teau u. 4. m. Auch machte man mich aufmerkſam auf 
den Comte de Ségur, Grand Maitre des Cérémonies des 
kaiſerl. Hofes, der mit mehrern großen Orden dekorirt 


ſaß. Ich hatte ein feineres Hofgeſicht bey dieſem, auch 


am Petersburger Hofe zu Katharinens Zeit ſehr ausge⸗ 
zeichneten, uͤbrigens Ihnen als Schriftſteller bekannten 
Mann erwartet. Er ſaß in der erſten Linie des Amphi⸗ 
theaters nach unten u. ſ. w. Sonſt ſah ich nur noch einen 
unter den Mitgliedern auf jener Seite mit einem großen 
Bande. Von der kaiſerl. Familie war Niemand zugegen. 
In den Logen oben befanden ſich mehrere Perſonen, Maͤn⸗ 


ner und Frauen. Die meiſten Zuhörer und Zuhörerinnen 


aber ſaßen in dem aͤußern Raume, der hinter den vier 
offnen Bogen des Gebäudes hinläuft, welche die Seiten⸗ 
wände der Kuppel tragen. In dieſem amphitheatraliſchen 
Saale ſelbſt ſtehen die lebensgroßen Statuen von Suͤlly, 
Descartes, Boſſuet und Fenelon. Dieſes Los 
kal iſt prächtig und doch ruhig. Die Hauptfarbe der 
Wände iſt blaßgruͤn. Die Sitze des Amphitheaters find 
mit dunkelgruͤnem Tuche beſchlagen. Mir war wohl in 
dieſem Raume. Ich dachte an manche der großen Geiſter 
Frankreichs älterer und neuerer Zeit. Auch die Gegenwart 
beſchaͤftigte mich angenehm, ſchon durch's Auge. Noch 
merke ich hier an, daß ich bey einem andern fruͤhern Be⸗ 
ſuche des Gebäudes in den kleinen Räumen, die von dem 
Innern durch jene Draperie hinter der Statue des Kai⸗ 
ſers abgefondert find, noch eine Anzahl ähnlicher Statuen 
der großen Männer Frankreichs fand. Man ſagte uns das, 
mals, daß die hoͤlzerne Scheidewand hinter der Draperie 
weggenommen werden koͤnne. Ich vermuthe, es geſchehe 
dann, wenn der Kaiſer in einer öffentlichen Sitzung er⸗ 
ſcheint. Die uͤbrigen Statuen, deren ich mich erinnere, 
find: Corneille, Racine, Molière, Montai⸗ 
gene, Montes quien, Lafontaine, Paſcal, J. J. 
Rouſſeau, D'Alembert, Rollin, D' Agueſſau, 
LHöpital, auch Mole und Montanfier. -- Die 
Mitglieder des Inſtituts waren heute faſt alle in ihrem 
Koſtum: dunkelgrün mit hellgruͤner Stickerey (Guirlanden 
von Oelzweigen) au allen Säumen des Rocks; meiſt weiß⸗ 
ſeidne, eben fd.geftidte Welten und Galanterie⸗Degen, 
Die Meiſten trugen das Kreuz der Ehrenlegion. 2 
Garat's (des Senateurs) Vorleſung dauerte faſt 
ztwey Stunden. Er gab Considerstions zur les sujets pro- 
posés par P Académie; (die zweyte Klaſſe nennt ſich gern 
noch, oder wieder, Académie, namlich Frangaise; auch 
hat ſie, wie Sie wiſſen, gleich der alten, die Zahl Vier⸗ 
zig bepbehalten); sur quelgue discours envoyds au con- 
cours et imprimés ou retirds depuis; sur le genre de 
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style el d'eloquence qui pareit consenir au- tableau lit. 
téraire du dix -huitième siöcle et a Léloge de la Bruyère, 
(auch letztern Gegenſtand hatte die eee fuͤr 1810 
aufgegeben.). So viel ich von Garat s Vorleſung vers 
fand, kritiſirte er mit Geiſt, zuweilen mit ironiſchen Geiz 
tenblicken, mehrere eingelaufene Satifteu über den Zu⸗ 
ſtand der franz. Literatur des achtzehnten Jahrhunderts; 
beſonders gewiſſe Zuge einzelner Karakter⸗ Schilderungen 
der klaſſiſchen Schriftſteler Frankreichs. Dabey gab er 
ſelbſt manchen feinen treffenden Pinſelſtrich zu einer fol: 
chen Karakteriſtik, beſonders für la Brupere. Auch 
was er von Paſcal ſagte, wie dieſer zuerſt in natüͤrli⸗ 
chem Converſations⸗Ton franzoͤſiſche Proſe geſchrieben, zog 
mich an, u. ſ. w. Manche Stelle wurde vom Auditorium 
beklatſcht. Am Ende aber dauerte den Meiſten ſeine Vor⸗ 
leſung doch gar zu lange; der Vorleſer hatte zuletzt Mühe 
beym Geräusche verſtanden zu werden. Endlich ſchloß er, 


und der Dichter Arnault (er ſoll mit Napoleon in 


Egypten geweſen ſeyn) las eine Scene aus einer unge⸗ 
druckten Tragoͤdie. Der Gegenſtand war aus der floren⸗ 
tiniſchen Geſchichte. Er gab zuvor einen hiſtoriſchen Wink 
über die Seitumftände des Stücks. Die handelnden Per: 
fonen find Guelfen, an ihrer Spitze Uberti. Sie hat⸗ 
ten in einem Treffen den Sieg über die in Florenz maͤch⸗ 
tige Partey der Ghibellinen davon getragen, und die Zer⸗ 
ſtoͤrung von Florenz beſchloſſen; der edle Uberti verei⸗ 


telt dieſen unpatriotiſchen Entſchluß durch eine männliche 


Anrede. Die Anſpielungen auf die Leiden und. Greuel 
der Revolution und auf den Helden, der dieſen ein Ende 
gemacht, waren unverkennbar, und wurden viel beklatſcht, 
zumal da Arnault mit Feuer deklamirte. Der Schluß 
des erſten Akts und ſeiner Vorleſung lautete ſo: 
Te bpaveursi- jeg ami, je Pespère; je croi 

w’ä ces jours de füreur, de desordre et d’effroi 
dderont des jours glorieux et kranquilles. 
C'est aux convulsions des discordes civiles, 
Oü le crime lui mäme est empreint de grandeur, 
“Que plus d'un peuple a dd sa force et sa splendeur. 
Dans ses cruels effets quelquefois salutaire, ' 
Ce fldau qui parcourt incessamment la terre, 
Laisse, en aſtermissant ce qu il n’a pas détruit, 
Le sage moins timide et le fort plus instruit. 


Oui Jhorreur du tumulte, 
„ sourent dans 
f f : sommes, 


Les grands drenemens ont formes ces grands hommes, 
Dont Paudace arrachant au pilote incertain 5 
Le gouvernail public usurpe par sa main, 
Au plus fort du peril a soustrait au naufrage 
Le vaisseau moins brisd qu’ dprouve par Porage, 
Mais relourne en ces murs . - - 

Und damit hatte auch die Sitzung gegen ſechs Uhr ein 
Ende. Garat's zu lange Vorleſung war Schuld, daß 
der nicht las, den ich am liebſten gehort Hätte, der Chev. 
Stanislaus de Boufflers. Er hatte dem Programm 
zufolge geben wollen: Considerations sur les gens de lettres. 


Succ 


n 


on nous 


Ich ſchließe dieſen langen Brief mit einer kleinen Nes 
merkung. Bey dem Worte: Eloge de Jean de la Bruyère 
fiel mir ein: Man hat die Gattung der akademiſchen Elo- 
ges der Franzoſen, als ſolche, gänzlich verworfen: Sie 
geben kein rein hiſtoriſches Werk; die Gattung hat keine 
entſchiedene Tendenz zur hiſtoriſchen Vollkommenheit; 
bleibt eine Zwittergattung. Das iſt wahr. Wahr aber 
iſt gewiß auch: die franzoͤſtſchen Eloges haben nicht wenig 


dazu beygetragen, daß die Franzoſen klaſſiſche Schriftſtel⸗ 


ler — überhaupt, daß ſie eine Literatur und ein Publi⸗ 
kum dafür haben. Für dle Hiſterie, zumal für Viegraphie 
der Gelehrten, Staatsmänner ꝛc., iſt in Rückſicht auf 
Sammlung ſpeciellſter hiſtoriſcher Facta und auf Kritik 
derſelben durch unzaͤhliche nlemoires u. ſ. w., außerdem 
viel bey ihnen geleiſtet. Aber um Enthuſiasmus für frans 
zoͤſiſche Klaffieität zu wecken und zu erhalten, dazu haben 
die akademiſchen Elogen gewiß nicht wenig gewirkt. Die 
Deutſchen fühlen, trotz der Begeiſterung der beſſern, zus 
mal jüngern Männer und Frauen, fuͤr die deutſchen Klaſ⸗ 
ſiker, den Mangel ſolcher Anſtalten fuͤr die Nation oft 
ſchmerzlich in der Gleichguͤltigkeit, die gegen ihre zu bald 
vergeßnen großen Schriftſteller bey dem groͤßern Theile der 
Nation noch immer herrſcht; denn die wahre deutſche 
Literatur hat, in Vergleich mit der italieniſchen, englis 
fen, franzoͤſiſcher, noch immer kein Publilum. 


Zur Geſchichte der Stammbuͤcher. 
Ehemals brauchte man ſtatt der jetzt gewoͤhnlichen 


Stammbuücher gedruckte Buͤcher, die zu dieſem Zwecke mit 
weiſſem Papier durchſchoſſen wurden. Am häufigften nahm 


man hiezu des berühmten Rechtslehrers Alciat Emble- 
mala, die ſeit 1522 öfters aufgelegt, und in's Deutſche, 
Franzoͤſiſche, Spauiſche und Italieniſche überfegt worden 
find. In der vor einigen Jahren verſteigerten Vibliothek 


des Praͤlaten und Prof. Bürgler zu Leipzig befand ſich 


ein Stammbuch aus dem ſechs zehnten Jahrhunderte mit 
Holzſchnitten von dem bekaunten Zeichner und Holzſchuei⸗ 
der, Jobſt Amman, unter dem Titel: Icones Livianae, 
versibus illustratae per Phil. Lonicerum (1572). Bey 


einem andern intereſſanten Stammbuche aus dem ſechs⸗ 


zehnten Jahrhunderte, welches im Neuen liter. An⸗ 
zeiger 1808 Nro. 8. Sp. 117 — 120 näher beſchrleben 
iſt, ſind es wieder andre Vuͤcher, welche die Grundlage 
deſſelben ausmachen, ſo, daß auf den Ruͤckſeiten der in 
dieſen Büchern vorkommenden Abbildungen und auf den 
dazwiſchen eingebundenen Blättern die Denkſprüche derje⸗ 
nigen, welchen das Stammbuch zum Einſchreiben vorge⸗ 
legt worden, zu finden find. Daß auch noch im ſtebzehn⸗ 
ten Jahrhunderte dieſe Art von Stammbüͤchern Mode war, 
ergibt ſich aus Schupp's Aeußerung ), nach welcher 


) In ſ. Schriften Th. I. S. 48. 
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einer feiner Bekannten die Abſicht hatte, die in feinem 

„philoſophiſchen Häuschen“ angebrachten Embleme in 

Kupfer ſiechen zu laſſen, und mit unterhaltenden Betrach⸗ 

tungen zu verſehen, „daß man rein Papier dazwiſchen 

ſchieſſen, und es wie ein Stammbuch brauchen koͤnne.“ 
J. K. Hoͤck. 


Kunſtfertigkelten dreyer Blinden. 

Der bekannte J. J. Becher, der 1685 in England 
ſtarb, verſichert ), daß zu ſeiner Zeit der beſte Fecht⸗ 
meiſter in London ein Blinder, Namens Wral, gewe⸗ 
fen fen, und erwähnt bey dieſer Gelegenheit noch zweyer 

Blinden, eines Mahlers und eines Setzers, die nicht blos 
durch ihre Kunſt ſich den Unterhalt erwarben, ſondern 
auch darin als Meiſter ercellirt haben. 

J. K. Hoͤck. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Paris, 8 Juli. 

Vorigen Freytag hielt die dritte Klaſſe des kaiſerl. Inſli⸗ 
tuts ihre jährliche Öffenttiche Sitzung. Hr. Dacier las eine 
viographiſche und literariſche Notiz Über St. Croix vor. 
Dann laſen Hrn. Quatremère und Mongez Abhaudlungen 
über die Wiederberſſeuung der Kunſtwerke, über das egyptiſche 
Theben und uͤbee die Pſychoſtaſie vor. Der Preis uber die Auf⸗ 
gabe des vorigen Jahres in Betreff der olker welche Gal⸗ 
lien vor Jeſu Chriſt bewohnt haben, wurde Hr. Walke naer 
zuerkannt. Fuͤr das folgende Jahr hat das Inſtitut aufgeger 
ben Alles zu unterſuchen , was die alten Schriſtſteller und die 
Denkmaͤhler über die Begruͤndung der griechiſchen Kolonien in 
ihrem Vaterlande oder in andern Ländern an die Haud geben. 
Der Preis wird eine Goldmedaille von 1300 Franken ſeyn. 
Alle Schriften muͤſſen vor dem 1 April 1813 eingeliefert werden, 
und Franzöͤſiſch oder Lateiniſch verfaßt ſeyn. 

Geũern Sonntag hat die Inauguration des neuen Saals 
im Mufitconfervatorium ſtatt gehabt. Das Konzert befand 
aus einer Symphonie von Haydn, mehrern vorzuͤglichen Sing⸗ 
Hücen, worunter eine Kantate Über die Geburt des. Königs 
von Rom war, wozu Cherubini, Mehul und Catel 
die Muſik Fomponirt haben. Die neuen Einrichtungen des 
Konſerratoriums verdienen bemerkt zu werden. Am Eingange 
in ein Periſtil, wo die Wagen unter Dach bleiben koͤnnen. 
Dann kommt der Eintrittsſaal, der mit der Bibliothek und 
mit dem Muſikſaale in Verbindung ſieht. Er ifi mit den Sta⸗ 
tuen von 3 Muſen geziert. Fuͤr die gte war kein Platz da, 
alſo hat fie zurücktreten muͤſſen. Eine doppelte Treppe geht 
von dieſem Eintrittsſaale zur Bibliothek. Der Treppe gegen⸗ 
über befindet ſich ein großes Basrelief, das aber noch nickt 
vollendet iſt. Es ſtellt Minerva vor, welche unter die ver⸗ 
ſchiedenen Theile der Muſik, worin im Konſervatorium Un: 
terricht gegeben wird, Kronen austheilt. Auf beyden Seiten 
der Treppe ſollen 2 große Gemählde aufgeftelit werden. Das 
eine ift ſchon fertig, und ſtellt Orpheus in der Unterwelt vor. 
Der Muſikſaal iſt wie ein Schauſpielſaal gebauet. Das Licht 
kommt von oben her. Das Gewölbe wird von leichten Säulen 
getragen. Der Grund der Mahlereyen der Logen iſt grünlich: 
die Verzierungen beſteßen aus Thyrfen und Epheuguirlanden, 
. ̃ —˖ — — — 


7) in ſ. „närriſchen Weisheit ꝛc. S. 46, für 


vermiſcht mit Masken und muſikaliſchen Inſtrumenten. Ueber⸗ 
haupt iſt das ganze Gebaͤude ſehr geſchmackvoll und bringt eine 
imponirende Wirkung hervor. 

In einigen Journalen wird über das im Pflanzengarten 
dem Elephanten gegebene Konzert geſcherzt, und der Effekt 
deſſelben ſehr in Zweifel gezogen; in einem derſelben, worin 
über die dentſche Muſik oft losgezogen wird, heißt es: Marc 
gerithe (ſo nennt ſich der Elephant) habe ſtark gegaͤhnt, ſo balb 
man etwas von Glucks Kompoſitionen geſpielt habe, und 
ſey endlich davon gelaufen. Ein Anderer laͤugnet die ange- 
ſuͤhrte Wirkung der Muſik auf den Elephanten, und behaup⸗ 
tet, der Elephant habe gar kein Gefuͤhl für Tonkunſt; man 
babe ſchon vor einigen Jahren ähnliche Verſuche angeſtellt, die 
aber nicht den mindeſten Effekt gehabt hätten; was man auf 
Rechnung der Mufte geſchrieben habe, ſeye blos zufällig gewe⸗ 
en Zune re Yard Jul Ge ffaeHe veel f v. 

ſchen Bemerkungen dienen; auf eine ähnliche Weiſe verhalte 
es ſich mit den Verſuchen, die man mit Hunden, Katzen und 
andern Thieren angeſtellt habe. 

Als Veyſpiel einer außerorbentlichen Staͤrke erzaͤhlte neu⸗ 
lich ein Offizier der kaiſerl. Garde: unter feinem Regimente 
befinde ſich ein Soidat, welcher einen in den Kaſeruen bez 
findlichen ſchweren Tiſch init ſechazehn Mann darauf ſehr ges 
maͤchlich auſhebe. 

Ein gewiſſer Fabre d' Okivet Hat neulich ein kleines 
Werk herausgegeben, worin er behauptet, es ſey ihm geluns 
gen, einen jungen Menſchen, der ven Geburt an taubſtumm 
geweſen ſey, das Gehör und die Sprache wiederzugeben. Die 
Geſehichte dieſes jungen Menſchen erzählt der Verfaſſer mit 
vieler Anmuth. Die Mittel aber, die er angewendet hat, will 
er geheim halten. Auch behauptet er, er habe kaum Zeit das 
zu, fie bekannt zu machen, weil er mit einem andern großen 
Vorhaben ſeit langer Zeit ſtare befchäftigt ſeye, und dies Vor⸗ 
haben ware, die Sprache Moiſes, welche feit as Jahrhun⸗ 
derten verloren fen, gänzlich wieder herzuflellen., In einem 
Öffentlichen Blatte wird dem Hru. Fabre d' Olivet geſagt: 
die Entdeckung der Sprache Moiſes konnte die Menſchheit alleu⸗ 
falls noch einige Monate entbehren; Pr. Fabre d' Olivet 
thue alſo beſſer, lieber das Geheimniß, Taubſiumme zu hei⸗ 
ken, bekannt zu machen. Manche zweifern noch an der 
Wahrheit des Faktum s, und erklären den Bericht des Ver⸗ 
faſſers für ein Mährchen. Hr. Fabre d Olivet wird al⸗ 
fo wohl gendthigt ſeyn, ſich zu rechtfertigen. ö 

Von deu Berathſchlagungen des National-Konziliums if 
noch nichts ruchbar geworden. Die Bifchöfe ſollen unter ſich 
den Eid abgelegt haben, nichts von den Privatverbandlungen 
ins Publikum zu bringen. Die erſte Generalkopgresation folte 
am 29 Junius flatt haben; fie iſt aber auf eine unbeſtimmte 
Zeit aufgeſchoben worden. 

Der Luſigarten Tivoli iſt verkauft und ängeſchloſfen. Der 
vorige Unternehmer laͤßt ein neues Tivoli einrichten, welcheß 
gegen die Mitte dieſes Monats ſoll geöffnet werden. 

In dem Kolyſeum hat Forio ſo einige Vorſtelungen feiner 
Tanzkunst gegeben „die aber kein ſonberliches Auſſehen erregt 

ben. 

. Der Jardin des Princes hat zum Nachbar einen furchtbar 
ren Nedenbuhler, den Jardin Turc, wo es dieſen Sonar 
ſehr voll iſt; um nun auch fein liebes Brot za gewinnen. und 
wo möglich es feinem Nachbar vorzuthun, hat fe der Jardin 
des Prince mit dem Aöronauten Garnerin aſſozirt walz 
cher einen Curſus der Naturlehre halten wird! So wird das 
Näyliche mit dem Angenehmen vereinigt, und jeder Bürger 
von Paris kann ein geleff-ter Pypſiker werden, ohne daß es 
ihn mehr koſiet, als Alle Senntage ein Vouteille Bier. 


